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Einige ZUu Pastors Paupstgeschichte.

Von Kneller München.

Wohl viele Leser VON Pastors Geschichté der
Päpste werden Anstoß der Erzählung der Konklaven
S haben. Man T1 heran die Berichte ber
die Papstwahlen mıt den höchsten Ansprüchen. Wenn
der Kırche eın Oberhaupt gegeben werden soll, dürfen
die Wähler DUr 1ür den W ürdigsten sıch. entscheıden un:
alle anderen Rücksichten, meınt IXn haben
schweigen. Nun ist ber Von Lrwägung der Würdigkeitın den Konklavegeschichten wen19g die ede Statt des-
SC  e} hört man VOoO  — Parteiungen, DUr 1ne eINzZIgeParteı geben sollte, VO  a Rücksichten nach Rechts und
Links, ul Frankreich, au{l Spanien, autf den Kaiser. So
wußte uch der Italianissimo Petruccelli della Gattina,
als einen Schlag das Papsttum führen wollte,
nıchts Besseres, als eine- Geschichte der Konklaven
schreıben, der AUusSs allen möglichen Berichten 1n
leugbar um{fangreichen Studien alles ach seiner Ansıcht
Unerbauliche zusammensuchte. Die Papstwahl ist nach
seiner Darstellung 1Ur das ‚rgebnis der Diplomatie, und
ZWAaTr einer gewlssenlosen Diplomatie, dıe alle Miıttel des
Scharifsinns, der 1Ast, der Verschmiüitztheit auifibietet
z ihrem Zael gelangen.*) lschon VO  > OTN-och diese Auffassung scheıtert
herein einer einiachen rwägung. Die Päpste, -die aus
den Konklaven hervorgingen, sind durchweg ausgeze1ich-nete. Männer, ihrem hohen Amt durchaus gewachsen. Es
gıbt keine Dynastie qautf der Welt, die mehr vortreffliche
Regenten zählte, qals die Reıihe der Päpste. ährend in
anderen Fürstengeschlechtern Persönlichkeiten VOo  e her-
vorragender Bedeutung die Ausnahme sınd, legt bei den
Päpsten die Sache umgekehrt, weniger Jüchtige SInd hlıer
die Ausnahme. Selbst 1m beginnenden Jahrhundert
ist Alexander VI ZWAar als Mensch, ber N1IC als
Regent tadelnswert, Julhius Il hat als iıtalienischer Patriot,
Leo als Schützer der Künste Anspruch qaui Achtung.

*) Gette art, est le sublime de la dıplomatıe la plus profonde,la plus cauteleuse, la plus rusee, 1a plus percante, la mo1ns SCITUDU-leuse, 1a plus eveıllee, la plus ımple. est ce diplomatie de vleıl-
lards CONSUumMEeSs dans les finesses et les astuces des OU:  , des salons,
des boudoirs, du monde, des Couvenits, ce dıplomatie de pretre et
de prince, quı met COM ME enjeu de steeple-chase de malıce et
de fourberie tröne le troöne des trönes‘* (Histoire diplomatiıquedes cConclaves .1, Paris 1864, 41 L

‚, lheol.-prakt. Quartalschrift. ““ 1935.
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ber mag man die Päpste jener Zeıt auch preisgében, SO
bleibt doch wahr, daß 1 allgemeiınen In der SaNnzZceh
Reihe 1L1UT! weni1&g tadelnswerte A4US den Konklaven hervor-
gingen. Wiıe erklärt siıch diese Erscheinung? Wenn cdie
Päpste durchweg vortrefilich sınd, ann das 1UL daher
kommen, daß eben die Auswahl eine vortreiiliche ist, 1n
WEeNnNn die Wahlen durch andere Beweggründe entschieden

an werden als durch die Rücksicht au{f die W ürdigkeit,
Inas ja durch Zufall ]er und da eın vortrefflicher Mann
qauf den Ihron gelangen, daß ber etiwas regelmäßig
geschieht, ıst doch ausgeschlossen. Wie erklärt sıch die-
Ser anscheinende Widerspruch?

Zunächst ıst ler Testzuhalten, daß die Papstwahl
VOoO Konklave alleiın nicht abhängt. Sie ist VO  S langer
and vorbereitet, un ZWar zunächst durch die Auswahl
der Kardıinäle, Aaus denen ja fast immer der Papst SCNOMI-
INne  e wird. Lassen WIT U die ersten Jahrzehnte desA Renaissance-Zeitalters wıederum auf SIC.  h beruhen, WeTI-
den Kardinälen doch durchweg 1LUFr Leute VO  — Hervor-
ragenden Eigenschaften bestimmt. Ks mag ja se1ln, daß
der eine der andere unter iıhnen NnUur seliner fürstlichen
Geburt der hoher Em fehlung seine Erhebung verdankt.
ber mögen unter bis Wahlherren sich ler der
Tüni iinden, dıe eın anderes Verdienst haben, als daß
sS1e ben der Sohn ihres Vaters Sind, fällt das nicht 105
Gewicht. Die überwiegende Mehrzahl sind begabte Män-
NCLI, die sıch durch ihre Tüchtigkeit emporgearbeitet ha-
ben Vielfach haben sS1e Nuntiaturen den verschiedenen
Höfifen Kuropas bekleidet, kennen die Welt und die Men-
schen. der wenigstens ihnen hohe Amter der
Kurie anvertraut. Sie besitzen emgemä Erfahrung und
(zewandtheıt 1n der Abwicklung VO  > Geschäiften. Mıt
deren Worten, S1e sınd ın langjährıger Tätigkeit eIN-
geführt in die Erbweisheit der römischen Kurle; vVenn
einer VOoO  S iIhnen ZU Papsttum erhoben wird, annn
ıhm nıicht 1el egegnen, Was ihm völlig Nne  s ist, > be-
sıtzt die nötige chulung. Indem Iso der Papst se1INe
Kardıinäle auswählt, baut schon der Wahl se1nes Nach-
folgers VOT.

AÄAus der Zahl der Kardinäle werden NUN, WenNn eine
eUue Wahl in Sicht kommt, un schon vorher, die
enannten „Papabilı" ausgesondert, diejeniıgen, die
ur die höchste Würde In der Christenheit mehr als ihre

Kollegen befähigt sind. Das Urteil darüber, Wer In diese
Klasse gehört, bilden sıch die Kardinäle nicht erst eım
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Konklave. Sie haben sich gegenseitig kennengelernt 1m
täglichen Verkehr un in der Tätigkeit be1l den verschle-
denen Kongregationen, WEeNNn wieder ein Konklave -
sammentrıtt, wl1issen s1e, WEenNn INa  - als gee1gnet TÜr das
Papsttum vorschlagen kann, un Wen N1IC. Bei der Auf-
stellung, der Benennung der Papabilı ZU-  E Vorbereitungder ahl wıird 1U  a die FEntscheidung durchaus PEUT: nac
sachlıchen Rücksichten geTällt. Es iindet sıch unter en
aufgestellten Papabili n]ıemals einer, der 1LUFr ım Hinblick
au{i hohe Geburt der Reichtum ol dieser Eihre WUr-dig erachtet würde

Die Wahl im Konklave hat 1U  m unter den Papahilı
DUr mehr den Tauglichsten auszusuchen. Wenn dabei
Rücksichten quf die Regilerungen Ol werden, 5
ist darın nıchts tadeln Denn würde eın Kardinal g.-wählt, der bel einer der Großmächte miıßliebig ist,würde während selnes Sanzen Pontifikates Schwier1
zeıten aıt dieser Macht erfahren mMUSSeN; Innozenz Ader Mazarıns Waiıllen Papst wurde, ist dafür eın Be1l-
spiel. Und WEeNnN wirklich bel der Auswahl Aaus den P’apa-hılı Menschlichkeiten unterlaufen, braucht INa  a} sıch
daran nıcht übermäßig stoßen Nachdem einmal die
Kardinäle sich klar darüber geworden sind,; wWwer ver-
dient, unter die Papabili aufgenommen werden, ist in
der Hauptsache die Wahl eines Würdigen gesichert.Menschlich gesprochen, kommt N1ıC 1el darauf
Wer Von den Papabili die Mehrzahl der Stimmen erhält
Jeder VON ihnen wird als Papst in seiner Weise -
chen, ber alle werden gut machen. Selten uch findet
sıch unter den Kardinälen eın Mann, der WIe Saul yvOol
der Schulter auf ber die anderen hervorragt. z  S ist jaleicht gesagtl, daß der Würdigste gewählt werden muß,aber WwWwer ist der W ürdigste? In der Entscheidung darüber
sSınd viele Rücksichten 1NSs Auge {assen, daß die AÄAn-
ıchten notwendig aquseimander gehen ussen. Unbedingtauszuschließen sınd 1Ur solche, bei denen der Kein-
heıit es Glaubens der der Sıtten Im übrigen muß
aber nıcht gerade der Heiligste der Würdigste sein, enn
persönliche Heiligkeit un Regierungstalent sınd verschle-
ene inge Wenn ber ber die rößere Herrschergabeentscheiden ist, harren des künftigen Papstesverschiedene Aufgaben, die SAaANZ verschıedene Kigenschaf-ten Iordern, daß ber den Geeignetsten die AÄAnsichten
weıt auseinander gehen können.

8«:«
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Kurz: schon vVOr den eigentlichen Konklave-Verhand-

lJungen, die 1ür viele einen Anstoß bılden, ıst die Wahl
eınes würdıgen Papstes sichergestellt durch die Auswahl
der Kardıinäle und besonders durch dıe Auswahl der
Papabılı. ]Diese Auswahl aber vollzieht sıch durchaus
wıissenhait 1m Hınblick aul sachliche Gründe. Irotz der
Deklamatiıonen eınes Petruccelli braucht iIna  _ sich der
Papstwahlen nıcht schämen, 1mMm Gegenteıil, als (1anzes
un im Zusammenhang betrachtet, sınd S1€e eine Khre tür
die katholische Kırche. Vergleiche INa  — NUL, wWwWI1e s sonst
1n der Welt zugeht hel wichtigen Wahlen! Die Beste!lung
VO  b orientalischen Sultanen UtTcC Haremsintriguen Dblaibt
1er außer Betracht ber INa  w denke an die ahlen VO  -
Präsidenten VOoO  — Republiken und VO  — kleineren Vereinen.
Wievılel Machenschaiten, die das Licht scheuen haben!

Es zommt hinzu, daß die Verhandlungen im Kon-
klave das Parteıtreiben, W1€e INa  - beliebt
CS Sar nıcht SInd, die ine Wahl ermöglic der ent-
scheıden. ast regelmäßıg en diese Verhandlungen
keın aqanderes Ergebnis als die Erkenntnis, daß e unmOg-
lich ist, 1Ur einen der 1ın Aussicht SCHOMMIELNCL die CI-
forderliche Mehrheit erlangen. Die endliche Entschei-
dung erfo|l annn durch Kompromiß, INa  — ein1gt sich
untier der gan qut einen Kandıdaten oft qui einen,
der bısher nıcht im Vordergrund stand und die
Wahl olg al  w} einstimmı1g. Es äng das mıt
der Forderung der Zweidrittelmehrheit tür die Entsche1i-
dung. En Niederstimmen, Niedertreten der Minderheit,
die anderswo oit beklagt wird, ist dadurch unmöglich
gemacht: sobald die Minderheit ber das Drittel hinaus
uch 1LUF eine eINZIge Stimme besıtzt, verhandelt S1e mıt
der Mehrheit aut gleichem Fuß, sS1e annn nıcht vergewal-
tıgt werden.

Kın weiıterer Anstol} viele Leser der apst-
geschichte 1eg 1n der Nachgiebigkeit der Päpste EN-
über den Hegierungen 1m Jahrhundert. Der Glaube
hat damals Frische un Lebendigkeit sehr gelıtten
der ist 1n den höheren Schichten Sanz geschwunden,
STa der Kırche wird der Staat 1n den Theorien
als der KRetter und Heilbringer eprıesen. Demgemäß
stellen die Staatsmänner ın den onkordaten die unbil-

sten Forderungen; WEeN 1Ur das Dogma unberührthle  lg 1bt, sınd S1e sicher, alles erlangen können. Und
S1e erlangen in der Tat olge davon: Die romfeind-
lıche Diplomatıe VOL damals spottet ber die Römer. In
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Rom, im Verhandeln mit den Priestern, sagt INan, ıst
zweilerlel notwendig: (zeld und der Stock (Geld tür die
untergeordneten Beamten, der Stock, die Drohung, TUr
die entscheıdenden Kreise. Manche, die das lesen, WEeI-
den ungeduldig werden eım Anblick dieses ewlgenNachgebens, unauihörlichen Zurückweichens. Die Spracheeines Gregor VIUL,, Innozenz HI: meılınen s1e, sSe1 doch
besser Platz SEWESECNH.

TenNn die weltlichen taatsmänner VO  3 damals wirk-
ıch den römischen hoch überlegen, als S1e glaubten?Verstand INa wirklich In Rom nıchts VO  a der Kunst de
Verhandelns? Von dem Historiker Barthold Georg Nıie-
buhr, der zugleich als taatsmann 1m Auftrag der PFEU-Bischen Keglerun die Verhandlungen ber die Bulle „De
salute anımarum:““ betrieb, berichtete meın Geschichts-
professor Gymnasium VOL Jahren den (münd-lıchen?) Ausspruch, kenne ZWel Meister qau{f dem (Ge-
hıet der Staatskunst, das selen im Altertum der römiısche
Senat un 1n chrıistlicher Zeıt die römische Kurie. Und
och ın Jjüngster Zeıit hat ein deutscher Reichskanzler
den Ausspruch €  n e Wenn England ohl das and
ist, das In den etizten Jahrhunderten verständigstenun erfolgreichsten regıert worden ist, wırd die Diplo-matıe der römischen Kurle, W1e€e ich glaube, Takt,
uhe und Geduld, char{fsinn, Menschenkenntnis
un Kunst der Menschenbehandlung VO  n keiner
andern übertroffen. Das gilt VO den MonsignorI, VO  m
den Domherren und Prälaten, VO den Nuntien, VO  w den
Kardinälen.‘‘?) Und VO dem Iranzösischen Nuntius
Czackı Gi:: „Dieser romanısıerte ole WAar eın VOLI-
züglicher ertreter der päpstlichen Diplomatie, die ın SE-WwI1sSser Beziehung die beste der Welt ist.“3

uch im Jahrhundert ist TOLZ der spottendenDiplomaten die wiıirkliche Überlegenheit qaufi Seite Roms.
Zunächst Überlegenheit ın der Weite des Blickes. Es ist

bel Meinungsverschiedenheiten mıt den Reglerungene1IC qauftf seinem Recht bıs ZU Außersten bestehen,die Sachen bis ZU Bruch treiben. ber der
Bruch einmal geschehen ist, bleibt unheılbar auf
Jahrhunderte hinaus, die Geschichte des griechischenSchismas, der Reformation können ler Beweise 1efern.
Deshalb ıst Sache der ugheit, der Weitsichtigkeit,

Bernhard Fürst DO Bülow, Denkwürdigkeiten 1V. Berlin
J.} 679——  s S Ebd 527
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den Bruch vermeiden solange geht. Umgekehrt
sind die spottenden Diplomaten des Jahrhunderts
uster der Kurzsichtigkeit. S1ie tun alles, den Kın-
{iluß der Kirche unterbiınden, und sehen nıcht, daß S1e
dadurch der Revolution den Wesg bereıten, daß dıe Re-
volution schon VOTL der 1Ur steht, VOLr der die Throne
WI1Ee Spreu davonifliegen.

uch Tiefe der Kinsıcht erweıst der Heilige Stuhl
sıch qals der Überlegene. Man weiß In Kom, daß Mode-
ansıchten, Moderichtungen SINn  d, mıt denen INa  —_ tun
hat S1e finden eline Zeitlang . gewaltigen Beifall. ber
allmählich verlieren ihre Forderungen die ursprüngliche
Schärfe, S1e werden nıcht mehr entschleden betont
und stellt sich die Möglichkeit einNes moOodus vivendiı
eIN. der die herrschende Moderichtung wird Sanz ab-
gelöst durch eine CUue andere. Mag se1In, daß die abh-
Ösende Rıchtung 1mM Grund N1IC besser, vielleicht
schlechter ist als die abgelöste. ber sS1e stellt eUue For-
derungen un die alten sind VETSESSECN. W er kümmert
sıch heute och die Forderungen, die dem Janseni1s-
INUS der (Jallikanismus das Gepräge gaben! Im Jahr-
hundert machte {[Nall eine Staatsaktion daraus, daß Bel-
larmin nıicht seliggesprochen werde. In Österreich VeI-
bot INa  a} die Bulle „Unigenitus”. Was liegt den heutigen
Staatsmännern noch dergleichen Dingen! Kirchen-
feindliche Strebungen erheben sıch in der Kirchen-
geschichte W1e€e die Wellen 1ım Meer, zuerst mıt gewal-
tigem Gebrause, ber ann sinken S1e 1n sıch Yl
In Miıtte dieses (retriebes steht die Kirche mıt ihren .
veränderlichen rundsätzen W1€ ein Fels, sS1e ann War-
ten, bis die Fluten sıch verlauifen haben Deus patıens,

u11la 4qeternus. Ahnlich kann INa  e VO  m der Kirche n,
S1€e hat Gott hinter sich, der sich nıcht äandert. Und WEeNl
S1Ee jahrhundertelang Warten müßte, endlich muß s1e
doch sich durchsetzen.

rst recht überlegen ist cdie Kıirche durch die öhe
ihrer Ziele, durch den Geist, der ihr Handeln leitet un
durchsetzt. Heidnische Fürsten, sagt das Fvangelium,
gebrauchen ihre aCc den sroßen Herrn spielen,un WEeNnNn S1e die unglücklichen Untertanen recht ihre
schwere and haben fühlen lassen, lassen S1e sich
och obendrein die Gnädigen NeENNEN. Die kirchliche
(zewalt dagegen soll den Menschen dienen, ihnen
helfen, daß sS1e ihrem ew1ıgen Ziel gelangen, un diese
ihre Bestimmung, ıh Ziel, regelt alle ihre Außerungen.
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Mag > S1e einschränken, ihre Tätigkeit unterbinden,
S1e tut annn wenigstens das noch, WAas ihr übrıg bleibt,
immer bedacht, jenen noch Mutter se1ln, die ıhr noch
in Treue anhän

uch 1n der Öffentlichkeit wurde von manchen
Seiten geltend gemacht, Pastors letzte Bände seıien Dar-teiıısch 1Ur die Jesuiten. Besteht der Vorwurtf Recht?

Es ist ja rıchtig, daß die Jesuiten einen sroben Raum
in dem weıten Geschichtswerk einnehmen. uch
einen ungebührlich sroßen? Was ware streichen?
Ignatıus und die Gründung des Ordens gehört 1n die
Papstgeschichte, War ein Bollwerk des Papsttums.Franz Xaver läßt sich AaUus der Missiıonsgeschichte uch
nıcht auslöschen. Sixtus’ und lemens’ VIIL Ge-
schichte Läßt sich nicht schreiben, hne der geplantenKingriffe 1n die Veriassung des Ordens und des Gnadt_:q—streıtes gedenken. Die katholische Restauration, der
WIe INna  w n beliıebt, dıe Gegenreformation War ZU
sroßen Teil erk der Jesuiten, der Jansenismus entstand
AUus der Gegenwehr den heilıgen Ignatıus, der chı-
nesische und malabariısche Rıtusstreıit ist nNn1C AUr
Jesuiten-, sondern ebensosehr Papstgeschichte, die Aut-
hebung des Ordens, als Staatsaktion VonNn den Regierungenbetrieben, ist ebenfalls. Der Fortbestand des Ordens
ın Rußland zwingt ZUTr Fragestellung, ob iortdauerte
im Finklang mit den päpstlichen AÄußerungen. Alles das
mußte behandelt werden. Mıt andern Worten, WEeNNn beli
Pastor die Geschichte der Jesuiten einen breiten Raum
einnımmt, kommt das nicht daher, daß für den
Orden parteilich Wr Es stammt daher, daß die Jesuiten

WIT reden VO  m den ersten Jahrhunderten des Ordens
eben 1n der (zeschichte der katholischen Kirche damals

im Vordergrund standen, un folglich uch In der Dar-
stellung der Kırchengeschichte hervortreten mussen.

Aber, sagt Mall, die Aufhebung des Ordens ist AauSsS-
iührlich und eingehend dargestellt. Nehme INa  — ler die
Sachen, wI1ie sS1e lıegen. Eine wirklich ründliche Dar-
stellung dieses nıcht unwichtigen Abschnitts der Kirchen-
geschichte Jag VOL Pastors uch nıicht VOVNL. Nun hatte
der Jesuit (zaillard sıch ZUr Lebensaufgabe geselzt,ber die Ordensaufhebung und ihre Vorbereitung durch
die Jesuitenvertreibung In ortugal, Spanien, Frank-
reich alles Kinschlägige ZUN den Archiven VvVonmn
Simancas, Rom, Neapel u. S, W. sammelhn. ein ach-
laß jeg ıIn Rom Pastor SCWANN NUu ılhelm Kratz
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dafür, aus dieser Menge VOoNn Aktenstücken ıhm fTür se1n
Werk e]lne Darstellung der Jesulıtenvertreibung un Auftf-
hebung bearbeiten. Daß die Überfülle des Materıials
sich N1IC aul eın Daar Seıten unterbringen ließ, versteht
sıch VOoN selbst. Außerdem handelt sıch einen
heıiıklen und vielumstrıittenen Gegenstand, daß die Sache
ausführlich argele un jede Behauptung 1mMm ext durch
die Belege 1n den Anmerkungen siıchergestellt werden
mulite Daß die Sache umfangreich sich gestalten werde,
War Iso nıcht umgehen. Dafür besıtzt 1Nan jetz In
Pastors erk eine Darstellung dieser Vorgänge, die allen
billiıgen Forderungen entspricht un sıch nıcht wIird
widerlegen lassen. Man besitzt S1e jetzt, vorher gab
nıchts dergleichen. Denn welcher deutsche Geschichts-
forscher hatte VOTr Pastor 1e1 Quellenstudien ber Je-
sultendinge un Jesuitengeschichte betrieben?

Wenn Iso VOINl Jesuiten be1 Pastor mehr die ede
ist als VO  = andern, lıegt darın keine Zurücksetzunganderer. SO viele Pfiarrer und Priester atiten damals hne
Aufsehen ihre Pflicht, förderten un erhiıielten das kirch-
liche Leben Aber VOo  — ihrem Tun kam wen1g der nıchts
1n die Quellen, qau{fi die der Geschichtsftorscher angewlesen
ist, S1€e werden deshalb 1n den geschichtlichen Darstel-
lungen nıcht erwähnt. Dasselbe gilt VO  — den geistlichenOrden uch sS1e wirkten unübersehbares Gutes, ber
kam nicht 1n die Geschichtsberichte. In den ugen Gottes
werden viele, dıe ın beschaulichen Orden, Kartäusern,
Karmeliterinnen beteten un büßten, einen gewaltigenAnteıil auf der Weltereignisse haben ber das ist
dem Auge des Historikers entzogen un! kommt erst
1ag, WenNnn Jüngsten Gericht einmal die wahre W elt-
und Kirchengeschichte entroilt wird. Sie mag annn ın
manchem Sanz anders aussehen, qls S1e 1ın den andläu-
iigen Büchern dargeste ist

(StorGIFÄlle
(Taufe auf dem behaarten op Gelegentlich der neuesten

Ausgabe des Rıtuale Romanum fiel IMır wıeder auf, daß dieses
offizielle lıturgische Buch nıemals, auch nıcht e1m Rıtus der
Erwachsenentaufe die Anwelsung enthält, die siıch In manchen
Diözesanrıtualien findet, Ina  I solle miıt der linken and die
Haare EeIWAS auseinanderbreiten, damit das W asser die Haut
selbst erreiche. Und doch ıst be1 der Taufe Erwachsener meılst


